
Weiße  Würfel  an  der 
Decke  des  Zuckerzim-
mers stehen für die  All-
gegenwärtigkeit  dieses 
Stoffes  in   unseren Le-
bensmitteln. Früher nut-
zte man zum Süßen von 
Speisen Honig. Im Mit-
telalter war das aus dem 
- ursprünglich in Ostasi-
en  beheimateten  -  Zu-
ckerrohr gewonnene sü-
ße Kristall nur sehr Rei-

chen vorbehalten. Nach der Entdeckung der sog. 
Neuen  Welt,  fand  man  in  Mittelamerika  dann 
hervorragende Bedingungen für die Anlage von 
Zuckerrohrplantagen,  die  mit  Hilfe  von Millio-
nen  aus  Afrika  verschleppten  Sklaven  bewirt-
schaftet wurden. In Europa war es die Züchtung 
und industrielle Verwertung der Zuckerrübe, die 
im 19.  Jh.  süße Produkte  verbilligte.  Ende des 
19. Jh. bis in die 70iger Jahre des 20. Jh. kaufte 

man  Süßigkeiten  und 
Zucker im Kolonialwa-
renladen,  dem  Vorläu-
fer  der  Supermärkte. 
Fast  völlig  in  Verges-
senheit  geraten  ist  die 
durch  den  Strontianit-
abbau bedingte Boom-
zeit  im  Münsterland 
1860-1890. Hier gab es 
damals  Hunderte  von 
Gruben, um das für die 
Zuckergewinnung  ein-
gesetzte  Mineral  zu 
fördern, bis ein billige-
res  Ersatzmineral  auf 
den Markt kam.

Ohne Zucker würden wir 
(statistisch)  kaum  130 
Tafeln  Schokolade  im 
Jahr   essen, denn eigent-
lich schmeckt Kakao bit-
ter.  Die  Anzahl  der  Sü-
ßigkeiten  ist  groß.  Und 
nicht  vergessen  werden 
dürfen  die  Zuckermen-
gen, die wir versteckt in 
allerlei  anderen  Nah-
rungsmitteln  aufnehmen. 
So  informiert  die  Aus-
stellung  auch  über  die 
gesundheitlichen  Risi-
ken, die mit dem Zucker-
konsum - und  auch mit 
dem  Gebrauch  von  Er-
satzprodukten  -  verbun-
den sind. 
Und  doch  ist  Süßes  für 
uns  attraktiv.  Erinnert 
wird in der Ausstellung 
auch an die Kaffeetafel 
mit  den dafür notwen-
digen  Ausstattungsstü-
cken, die das Besonde-
re des Süßen unterstrei-
chen sollten und an frü-
he erfolgreiche Marke-
tingmaßnahmen  wie 
die  Eindeutschung  des 
englischen  Cake zu 
dem  neu  geschaffenen 
Wort  Keks durch  Her-
mann Bahlsen 1911.

Einladung zum Besuch  
eines alten Handwerkerhauses  

 Eintritt frei! 
a

Im Museum Heimathaus Herbern werden in 
ursprünglicher Umgebung dörfliches Leben und 
Arbeiten aus früherer Zeit gezeigt. Schon das  1796 
errichtete Haus ist ein „Museumsstück“ und erzählt 
seine Geschichte selbst. Werkstatt, Wohnung, Stall 
und Tenne sind unter einem Dach untergebracht. So 
wird schnell deutlich, dass früher der Schuster, der 
Bäcker, der Küfer oder der Schreiner für seinen 
Lebensunterhalt   neben  seinem Handwerk zusätz-
lich Landwirtschaft betrieb.  
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Herzlich Willkommen!



Heute sind noch in der ehemaligen Tenne, dem 
größten Raum des Gebäudes, die Löcher in den 
mächtigen Deckenbalken zu sehen, wo einst die 
Strohbühne abgehängt war. Das Haus, das unter 
Denkmalschutz steht, erzählt so seine eigene Ge-
schichte.

Leben um 1900 in einem Handwerkerhaus
Die  Einrichtung  des  Heimathauses  spiegelt  die 
Lebensverhältnisse  etwa  zur  Zeit  des  1.  Welt-
krieges wieder. Damals gab es in Herbern weder 
eine Gasleitung noch Strom oder fließend Wasser 
- das wurde von einer neben dem Haus stehenden 
Pumpe geholt.
Den Mittelpunkt  des häuslichen Lebens bildete 
die Küche. Hier brannte immer ein Feuer im Kü-
chenherd – früher Kochmaschine genannt. 

Der Ofen in der guten Stube wurde nur im Win-
ter  an  Sonntagen  -  häufig  sogar  nur  zu  hohen 
Feiertagen - geheizt. Das warme Plätzchen neben 
dem Ofen gebührte dann natürlich der noch mit 
im Haus lebenden Großmutter. An der Wand hin-
gen der kleine Hausaltar und Heiligendarstellun-

gen.  Der  Buchsbaumzweig  vom  letzten  Palm-
sonntag sollte vor Blitzschlag schützen. Über ei-
ne ausgetretene Stiege gelangte man zu den im 
ersten Stock gelegenen Schlafräumen. Die Wä-
sche wurde in der Truhe untergebracht und die 
Kleider hingen im Mantelstock (ein offenes Re-
gal mit Vorhang). Geschlafen wurde im sog. An-
derthalbschläfer.  Das  ist  ein  ca.  90  cm breites 
Bett, in dem durchaus 2 Erwachsene oder sogar 4 
Kinder (2 mit Kopf oben, 2 unten) gelegen ha-
ben.  Geräusche und Gerüche aus dem darunter 
liegenden Stall drangen durch die Dielenritze ...
Urgemütlich? Eine Idylle? Urteilen Sie selbst!

Das Museum
Das  als  Museum genutzte  Gebäude  gehört  der 
Gemeinde Ascheberg. Die Ausstellungen werden 
vom Heimatverein Herbern ehrenamtlich konzi-
piert,  aufgebaut und betreut.  Neben der Dauer-
ausstellung „Leben um 1900“ bietet das Museum 
im Sommerhalbjahr jährlich wechselnde Sonder-
ausstellungen. In dieser Zeit ist es regelmäßig ge-
öffnet:

Samstags und sonntags 15.00 – 17.00 Uhr
Führungen jederzeit auf Anfrage

– im Winterhalbjahr allerdings ohne
Sonderausstellung. 

Auch plattdeutsche Führungen sind möglich. 

Telefonische Voranmeldungen unter
 02599 1715 oder 2411

Altenhammstraße 20,  59387 Herbern

heimatverein-herbern.de

 Museum Heimathaus Herbern
  13.4. bis 24.10.2026 (Kartoffelsamstag)

Altenhammstr. 20 
 59387 Ascheberg-Herbern 

Eintritt frei!

Samstag und Sonntag 
15:00 bis 17:00 Uhr 

sowie Führungen 
auf Anfrage 

(Tel.: 02599–1715 oder 02599–2411)

www.heimatverein-herbern.de


